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112 FERDO KOCH (19) 

sind die Quellen wärmer und sa lziger , da das gestaute warme tleewasser 
tiefer in di e Küsten! ugen eindringt und sich mit den Quellzuflüssen 

vermischt. , 
Noch mehr fühlt man den \,Vasserm angel in den hochverkarsteten 

Li asregionen. Diese P artien bilden die höchsten Steilkiimm e des Gebir­
ges und sind übersät mit P onoren, vollkommen zerklüftet und es k om­
men hier die tiefsten Dolinen (Uvalas) vor (siebe Fig. 12) . Auch bfli 
starken und andauernden Niederschlägen wird das W asser sofort von 
den Klüften aufgesogen und nur hie und da verbleiben für kurze Zeit 
an Stell en, welche durch K arstlehm oder T errarossa ausgekleidet sind, 
geringe W asserlack en erhalten. 

Die unterliassischen F elszinneu der Kizn 0278 m) erh eben sich 
beinahe senkrecht um 603 m über den Boden der Doline (675 m). 

b) Die nordwestlichen Karpathen . 

5. Vorläufiger Bericht über ergänzende geologische Aufnahmen 
1m südlichen Teil der Kleinen Karpathen. 

V on Dr. GfaA v. ToBORFFY. 

( .\l it ei 11 cr T nf,,J t11 1ll :; Textliµ ure 11 .) 

Tm A u ftrage der Direkti on arbeitete ich im ,J ahre 1915 im Gebiet 
der K leinen K arpa then. In dreimonatlicher _lrbeit gelang es mir südlich 
der Linie P ernek-:M:odor das JC:irtenbl att (l\iaßstab 1: 25.000) Bazin­
Borosty ankö-P ernek, Zone 12. K ol. XYl SE. fast ganz Jertig zu stellen. 

I ch begab mich in mein ..:-\.ufnn h m::;gebiet mit H errn Direktor Dr. 
L unww Y. 1./>cZ Y nnd meinem F reund Dr. LL'J>WJG Y. Locz, jun., und 
wir un ternah :11 en längere Zeit gemein;;arne Ausfl üge. teils damit ich über 
das Gebiet einen Über blick gp" ·iirne. teil s um durch Y ergleiche einige 
unsichere Fragen der K arpathengeologie zu klären. 

Von hi er g ing Dr. L<'.wzY .i un. in den N-lichen Teil der Kleinen 
K arpath cn. um ~eine begonnene Arbeit l'ortzu:;etzen. der H err Direktor 
aber bli eb noch einige '1.1age lJei mir . um mich für meine weiteren Auf­
nahm en mit Instruktionen und L ehren zu Yersehen. Für ;:;ein e werhollen 
'\Veisungen und liebenswürdigen Bemühungen sprerhe ich ihm auch auf 
die:;em '\Vege meinen bestßn Dank aus. 

Die geologi :;chen Y ~~·hältnisse di eses Gebietes sind schon oft b ()­
arbeitet " ·ord en. die wr,w.fiiedenen ~.\ntoren ,;incl nber. obwohl sie in der 
F eststellung der geologischen Grenzen fast -vollkomm en überein stimmen, 
- ein Zeichen i hrer pedanten und um sichtigen Arbeit - das A.Her der 
Bildungen betreffend :;ehr Yersehiedener ::\feinung. N'ich t nur über d ie 
Knlb, te ine. ~ondern fltl('h iil>er , di c qu nrzite und erzl'üh rentlen Schi efer 
sind sehr Yerschiedene A.nsichten laut geworden. 

Die Ursache dieser Unsicherheit suche ich auß er im Mangel an 
Versteinerungen haupt,-äch1ich in der Y ern achläß igung der tektoni schen 
Verh ältnisse. 

Obwohl ich zugebe. daß die stra-tigraphischen V erh ältnisse auf di e-
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ser, der Phantasie einen sö weiten Spielraum bietenden Grnndlage allein, 
nicht mit vollkommener Sicherheit festgestellt werden können, muß doch 
- eben weil Versteinerungen fehlen - die Berücksichtigung der tek­
tonischen Verhältnisse bei der Feststellung der zeitlichen Au [einancler­
folge der Bildung als wichtiges Hilfsmittel betrachtet werden. 

Es ist Tatsache, wie dies Yor mir schon mehrmal s beobachtet wurde, 
daß im südlichen Teil der Kleinen Karpa then sozusagen nirgends aus­
reichende Aufschlüsse vorhanden sind, um sichere Folgerungen in Bezug 
auf die Lagerungsverhältnisse zu gestatten und außerdem haben sta.rke 
tektonische Bewegungen alles zerfaltct und verworfen. Ein griindliclwr 
Überblick über ein größeres Gebiet hilft aber diesen lVIängeln ab. 

Meine Beobachtungen decken sich, olfwohl sie z. T. die vielleicht 
schon etwas veralterte Auffassung Yon D. STüH, .t\.?;DJ:L\.K und P .\.UL be­
stätigen. am meisten mit der Monographie von V J-:TT1rns und B1ccK. Ich 
bemerke jedoch, daß ich die YOll B.1-:cK festgestellten tel-tonischen Yerhält­
nisse weder für beweisen, noch für wahrscl1 einhch halte. 

Ich will mich YOn keiner Arbeit beeinflußen lassi>n, doc·h kann ich 
rler Erörterung einzelner solcher Fragen die übrigens die Verfasser selber 
offen ließen. oder nur mit Vorbehalt Yeröffentlichten . nicht au,; dem 
Wege gehen. 

Als Anfänger bei geologischen Kartierungen ,vä,re es für mi.ch 
eine schwere Aufgabe, wenn ich unbegangene Pfade dort suchen würde, 
wo vor mir so hervorragende Fachmänner gearbeitet haben, wie STun, 
KoRNHUBER, ANDRIAN, PETTKO u. a. Irh kann ouch kaum über Beo Lach-. 
tungen von größerer Bedeutung berichten, die der ein e oder andere von 
ihnen nicht schon gemacht hätte. Irh muß mich daher darauf LesehrHn­
ken, ihre abweichenden Ansichten nach bestem Können in Übf'rein,-hm­
mung zu bringen und auf Grund meiner -eigenen Auffassung einzustellen. 

Meine Arbeit wollte irh von Pozsony ausgehend nach ~ fortsetzen, 
um an der Linie Pernek- Modor mit Dr. L. v. L6czY .iun. , cler YOn N or­
<len nach Süden vorging, gemeinsam unser Grenzgebiet begehen zu kön­
nen; von diesem Vorhaben mußte ich jedoch wegen cler militärischen 
Befestigungen um Pozsony absehen. So war ich gezwungen da:; Karten­
blatt oberhalb Pozsony in Arbeit zu nehmen. 

Die Witterung war günstig und so konnte ic_h dm, G~; iet zwischen 
Pernek-Modor-J3azin-Stomfa-Lozorn6 abschließen. n r die unmit­
telbare Umgebung von Szentgyörgy blieb m;ibearbeitet. Icl muß bemer­
ken, daß ich die Begehung der in mein Arbeitsgebiet fallenden flachen 
Gegend absichtlich auf später verschob, da es unmöglich war bei den 
gegenwärtig hohen Fuhrlöhnen die Arbeit in der bergigen C+egend ,ngen 

ihr zu vernachlässigen. 
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Oeologi•sche Karte der Umgebung von Pernek-Modor-Stomfa und ,- Bazin. 
Maßstab 1 : 100,000. 

. Zeichenerklärung: 1 = Alluvium ; 2 = Löß; 3 = mediterranes Konglomerat ; 4 = Wabiger (Quellen- l) Kalk ; 5 = Ballensteiner Kalk (ob. Lias); 
(j = Kristallinischer, hornsteinführender Plattenkalk ; 7 = Aptychen führender Fleckenmergel und Mangai .,;chiefer von Mariavölgy (ob. Lias) ; 8 = 
Liassandstein; 9 = Crinoidenkalk; 10 = Permquarzit; 11 =Glimmerschiefer; 12 = Porphyroid; 12a = Gneis; 13 =Granit; 14 = Magnesit ; 
15 = Diabasschiefer; 16 = blasiger metamorpher Kalk; 17 = Brüche und aufgebrochene Antiklinen; 18 ,= Fallen und Streichen der Schichten. 
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Ich halte es ohnehin für zweckmäßiger, ;;chon der EinlieitliC'hk,3it 
wegen, die umgebende Ebene erst nach Kartierung des ganzen Gebirges 
zu begehen. 

'Die Hauptma;;:;e de;; heuer aufgenom menen Gebiete:; bauen E- rup-
1.iYe und Kontaktbildungen auf. nur in der westlichen Hälfte herr::;chen 
Sedimentbildungen vor. 

Der Granit tritt in zwei gut abgegrenzten l\'lassiYen ;i uf und hildet 
die sog. Kerne Yon lllodor und Pozsony. Die Zu sammen setzung des Ge­
s teines der beiden" Stöcke ist verschieden. 'ichere Typen können nicht 
festgestellt werden, ich kann nur ::mgeben, daß (lie 11ördliche. oder die 
Granitvarietät von Moclor gröber körnig ist. und mehr dunkle Gemeng­
teile enthält als die von Pozsony. Ausnahmen c' ind natürlich Yorhanden. 

Die beiden Granitgebiete trennt ein e muldenförmig zwischengela­
gerte Schiefer- und Gneiszone, deren Läng··achse ungefähr in SE-X\V • 
licher Richtung Yon Bazin nach Konyha verl äuft. 

Der Granitausbruch erfolgte· nach Bildung der Grünschiefer, da 
diese Yon Granitadern (hauptsäc~1lich Pegmatit) ganz durchsetzt sind, 
stellenweise sind sie sogar von Granit bedeckt. Wenn wir die Entstehung 
der Schiefer in s Devon verlegen1

) und die älteste Eruption in die Zeit 
unmittelbar nach dem Devon verlegen, kann das Karbon in dem aus 
de~ Meer aufragenden Gebiet fehlen: die „Wüstenablagerung des Perm­
quarzites und Sandsteines konnte jedoch ungehind ert entstehen. ' 

Triaskalke finden wir ebenfalls nur im oberen. nördlichen Teil der 
Kleinen K arpath en, hi er transgredierte daher erst da s Lia smeer. 

Am schwer-ten zu erklären sind die im. Inr. E: rn cles Gebirges YOr­
bandenen isolierten Kalkflecken. Ihre Lagerungsyerhältni sse zu klären 
ist nicht leicht. scheinbar wurden auch sie auf dem Quarzit abgelagert, 
sie sind in diesem gleichsam eingehüllt. So sind auch die,:e Bildungen 
jünger als Perm. Ich Jrnnnte 'in ihnen nicht einmal Spuren von Verstei­
nerungen find en, nur der pi,trographische Habitus gestattet darauf zu 
schließen. daß sie mit der untersten Zone des Ba ll ensteiner Kalkes icknt 
sind, der gleichsam den Übergang zwischen der obersten Tria s und dem 
untersten Lias bildet. 

vVenn wir die rnetamorphisierende '\Virkung PruptiYer Gesteine als 
I 

1 ) kh muß bemerken. daß Chefgeologe Dr. :ill. ,·. P.\LFY ,·ollstii ndig id ente S(•h i~­
fe r aus der Rarnrnlt111i::· de;; verstorbenen K. P"T11ii aus dem .\rader T, o,nihil. \'0111 

Ruzsi-Bacli hei l\fe11yl1{1za.' für P e rm. andere ehensolcl, c. wieder Rcltiefer aus dem 

Sz~pes-Gömörer Erzgehi rge· fiir Karbo11 l,altc11. Da Vcrstei 11 c r.ungen feh le 11 , itlent i !\­

ziere iclt sie vorlü11ftg. der Auffassung des llerrn Direktor \'. ·1,üczy miC"h a.11 s<: hliL'H· 
send. mit den Szepes-Oömörer .. Devonschiefern". 
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we::;entliche Er::;(•lwinung betnn·hten. rnü,-,;en ,vir. da die (~uarzitc un,1 
Kalksteine nicht verändert sind, annehmen, daß der Granit nur in unter­
irdischen Lakkoliten sich ausbreitend nicht bis auf die Oberfläche vor­
gedrungen ist (spätere Yerwerfungen und die Denudation deckten ihn 
erst auf), oder aber daß die Quarzite und Kalke erst nach Ausbruch des 
Granites abgelagert wurden. 

Aus diese:u negativen Resultat folgt, daß, wenn ,vir auch das Alter 
eruptiver Gesteine an geologische Zeitalter weder binden können noch 
dürfen. der _Granit der Kleinen K:upathen jedenfalls vorpermischen 
Alters Ü;t und daher die Umwandlung der jüngeren Gesteine als die 
Devonschiefer durch den Ausbruch eines jüngeren u. zw. nachliassischen 
eruptiven Ge:;teines bewirkt wurde. Dies Ge::;tein drang aber nur stellen­
weise an die Oberfläche. 

Daß diese späteren Eruptionen tatsächlich erfolgten, beweisen die 
an _den Rändern von l\fodor-Harmonia. D bova und Pernek Yorhandenen 
Schlote, aus denen ein junges melan ates Gestein hervorbrach. 

Dies an Diabas erinnernde Gestein veränderte, die Grünschiefer 
durchbrechend, lokal auch die Kalksteine (Magnesitisierung). 

Der Granit, obwohl er an der Faltung passiv ebenfalls beteiligt 
ist, liegt. von einzelnen Überschielrnngen abgesehen. nirgends über den 
Kalksteinen, sondern verhält :;ich in Form von abradierten Lakkoliten 
wie ein zentraler Kern, dessen Apophysen aber auch die devonischen 
Grünschiefer durchsetzen. 

Den häufigsten Granittypus, der vor allem fur die sog. ,~Granit­
masse von Pozsony" bezeichnend ist, kann ich folgendermaßen charak­
ü,risieren: 

Die Bestandteile des Gesteines fließen mit unbestimmten Umrissen 
in einander. Seine Grundfarbe ist infolge der chloritisierten Feldspate 
matt grün. In der weißen oder blaugrünen Feldspatgrundmasse sind 
in den Pegmatiten manchmal Muskovitblätter in der Größe eines Hellers 
eingestreut. die gewöhnlich eine mehr--,veniger schieferige Struktur her­
vorrufen. An einzelnen Orten erinnert clie Anordnung des Muskovit 
strahlige Komplexe bilclenil, an ein Pa lmenblatt (Pozsony. Königsberg, 
Mittelweg). Ebellfla kommt auch typischer Schriftgranit vor, doch nur 
vereinzelt. 

Als Einschlüsse kommen ~m Pozsonyer Granit scheinbar auch 
andere seltenere Silikate vor. ~-1.uch frische Bruchflächen fühlen sieb 
fett an. infolge des aus dem Muskovit durch Dynamometamorphose (?) 
erüstandenen Serizites. Qu~rz enthält er nur ganz untergeordnet. Der 
Grus und Sand dieses Granites ist weiß oder grünlichweiß. 

Im Gegensatz hiezu ist der Granit von ::M:odor, besonders bei der 
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Villenkolonie „Ailll Sand", voll - mit dunklen, farbigen Gemengteilen, 
seine Körner sind bestimmter abgegrenzt. Sein Feldspat ist weiß, do'ch 
die geringste Verwitterung färbt ihn rostbraun; Muskovit ist in ihm 
mu selten vorhanden, da ihn oft einige Millimeter dicke, fast säulig 
_geformte Biotitschuppen ersetzen. Ungefähr die -Hälfte des ganzen Ge­
steinsmateriales beti=agen die farbigen Gemengteile. Südlich vom Granit 
,,Am Sand" steht ein granitartiges Gestein an (Varhegy, Unger-Tal), · 
das, obwohl es an den stark verwitterten und umgewandelten chloriti­
.schen Granit rnn Pozsony erinnert, als umgewai1delter Grünschiefer zu 
betrachten ist. in den das Granitmagma eingedrungen ist. 

J Dies Gestein bezeichne ich in meinem Bericht als Porphyroid, da 
es mir bisher nicht gelungen ist den von BEcK bestimmten Porphyroid 
zu finden. Im Haupttal von Harm6nia wurde vor kurzem für die Stras­
senschotterung ein Granitsteinbruch aufgemaeht und in ihm ein voll­
ständig an den Mauthausener Granit erinnerndes frisches Gestein ange­
fahren, das aber im Wesentlichen zum Typus ,·.Am Sand" gerechnet 
werden kann. 

Die zeitliche Aufeiilanderfolge der beiden erwähnten Granittypen 
festzustellen. war mir unmöglich, doch bin ich geneigt, sie als zentrale 
und randliche Fnzies derselben, länger andauernden Eruption zu be­
trachten. 

Dr. ST. F1,:1n:scz1. der nordöstlich von mir im Inovec gearbeitet 
und die Granite dieses Gebirges eingehender studiert hat, fand, daß 
mein nördlich gelegener Granit „Am Sand" ungefähr gleichzustellen ist 

· ,;einem südlicheren Granit, den Pozsonyer Granittypus fand er dagegen 
weiter im Norden. Daraus wäre zu schließen, daß der zentrale Kern aus 
Bio'titgranit besteht (Granit von Modor, Sand), während der Pozsunyer 

Muskovitgranittypus als äußere Zone diesen umfaßt. 

Quarzausscheidungen finden sich auch im Pozsonyer Granit, doch 
eigentümlicher Weise wenig·er in Körnern als vielmehr in Gängen, auf 
die wegen ihres Goldgehaltlfa in der Umgebung YOn Limvak früher auch 
geschürft wurde. 

Die Granite sind fast überall stark gefaltet und stellenweise durch 
den großen Druck so verändert, daß sie, wie das in dem Weingärten von 
Limpak-Bazin zu beobachten is,.t, wo der an der Oberfläche gefaltete 
Granit auch noch stark verwittert ist, gneisähnlich wurden und vom 
Gneis nicht zu unterscheiden sind. 

Über die Entstehung und das vVesen des Gneises sind auch ver­
$chiedene Auffassungen möglich. Es ist sehr Sache der individuellen 
Auffassung. wie weit die Grenze des gepreßten Granites sich erstreckt, 
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wann wir ihn als typischen Gneis betrachten können und wann der Gneis 
m die kristallinischen Grünschiefer übergeht. 

Es ist möglich, daß der Granit nur durch dynannische ·Wirkungen 
in den blätterigen Gneis von gleicher Zusammensetzung umwandelt 
wurde, doch ist es andererseits nicht ausgeschlossen, daß das glühend 
flüssige Granitmagma diese mittlere Gesteinsart durch Intrusion aus den 
kristalJinisr hen Sr hie fern hervorbrar hte. 

Ist doch der Übergang zwischen dem Gneis und den über ihm 
liegenden kristallinischen Schiefern so allmählich, daß die Frage, ob es 
sich hier nicht um eine kalorische und chemische Kontaktmetamorphose 
l1andelt, nicht zu umgehen ist. Ich fand Gesteinsstücke, die für emen 
Übergang vom Granit zu den Schiefern sprechen. 

Eine eingeliende Untersuchung des Überganges wird auf jeden 
Fall dadurch erschwert, daß an solchen Punkten auch bedeutendere Ver­
erzungen auftreten, die den Ge[e.inscharakter sehr beeinflußen. 

Auf dem Babahago nördlic vom Bad Bazin weicht der Gneis hie 
und da von den dortigen typisc n Alaunschiefern kaum ab, in denen 
wir, wenn auch viel seltener, eb nfalls Glimmerblättchen finden. Der 
Gneis selbst aber erinnert hier an dünnblätterigen Tonschiefer, dessen 
Schichtflächen nußbraune Glimmerschuppen bedecken. 

Es wäre interessant die Lösung dieser Frage auf optische1111 uncl 
chemischem ,Vege zu versuchen. 

Ich muß jedoch zu der Porphyroid genannten Gesteinsvarietät zu­
rückkehren, die, da sie tatsächlich die Merkmale beider Gesteine ver­
einigt, von einem Teil der Verfasser als Arkose, vom a.nderen Teil als 
Granit kartiert wurde. Am typischesten ausgebildet .und rum besten zu­
gänglich ist sie an dem von tiefen '\Vasserrissen durchfurchten Südhang 
des V arhegy (Harmonia). ~ m. 

Diesen Berg bedeckt eine mächtige perrnische Sandsteindecke. An 
seinem Abhang öffnen sich die in den chloritischen Granit getriebenen 
Stollen alter Goldbergwerke. 

Von unten nach oben zu fortschreitend sammelte ich eine ganze 
Serie der Gesteine vom Granit bis zur Arkose, deren jedes einzelne Stück 
von Serizit umzogen ist. Vom feinblätterigen Chloritschiefer angefan­
gen über die chloritische Varietät des Granites bis zum stark seriziti­
schen Sandstein fand ich einen ständigen Zusammen1iang, einen ganz 
allmählichen Übergang. · 

Ich beliaupte nicht, daß ich sie gliedern könnte, ist doch in solchen 
mit Schutt erfüllten Gräben anstehendes Gestein schwer zu finden, doch 
sind diese Stücke höchstwahrscheinlich Varietäten des mehr oder weniger­
veränderten Grünschiefers. 

/ 
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Ein größerer Sprung ist hier nur zwischen dem quarzreichsten 
Porphyroid und dem eigentlichen Permquarzit zu beobachten, insoweit 
als der Serizitgehalt nach oben zu wesentlich geringer wird. Meine Be­
obachtung kann auch durch den Umstand ergänzt werden, daß der untere 
Teil der auf dem Nagykup von Cajla sich erhebenden Quarzfelscn in 
ebensolches porphyroidartiges quarziges Gestein übergeht. Ich glaube, 
rlaß der im Perm zu Felsen sich verfestigende Sand in großer Menge 
zerfallendes Glimmermaterial enthielt, das durch seine Eigenschaften in 
erster Linie zur Gesteinsbildung beitrug, wälirend sich den oberen Schich­
te1i immer weniger Glimmer beimengte. 

Der Porphyroid läßt, wenn er auch noch so körnig ist, die geschich­
tete Struktur immer erkennen. Die in der Umgebung von Modor-Harmo­
nia vorhandenen Stollen der Goldbergwerke wurden mit großer Vorliebe 
in dies Gestein getrieben. sogar Spuren oberflächlicher Schürfungen kön­
nen an vielen Orten, YOr allem am Fuße der Quarzitfelsen, gefunden 
werden. 

Die zerfallenden Stollen des Varhegy ging ich ab und kartierte 
sie auch. Zahlreiche Verwerfungen zerreissen das Innere des Berges, so 
daß im längsten (139 rn) Stollen in der Fallrichtung die stufenweise 
abgerissenen ]\fassen einen \Vechsel des Quarzites mit dem Porphyroid 
hervorriefen. Auch dies ist ein Beweis des Randbruches, den ich auch 
auf dem beigefügten Kartenblatt verzeichnete. 

Der tiefer liegende Granit wurde in diesem Stollen nicht erreicht. 
Ein anderer verlassener, ungefähr 70 m langer Stollen verläuft 

im Granit, in dessen Streichrichtung. \Vahrscheinlich sollte mit ihm der 
oben erwähnte Stollen angefahren werden, · da er rechtwinkelig zn ihm 
vorgetrieben wurde. 

Ich muß erwähnen, daß.· ich Porphyroid nur dort fand, wo wirk­
liche Grünschiefer fehlen. Dieser Umstand dürfte für die Identität der 
beiden oder wenigstens ihre. fazielle Analogie sprechen. 

Eigenartige erzführende . Schiefer kommen in der Masse des Dolinki­
Berge · (Sautanz) vor, auch auf die andere Seite des Haupttales durch­
streichend. vVeiter nördlich erscheinen sie auch noch in dem zum „Uri- -= 0-,;, 
hdz" von Modor führenden Tal. Sie zeigen die Merkmale des Gneises 
und der choritischen Griiinschiefer. Sie erinnern an dünnschieferigen 
Gneis, in dem linsenförmig eü;gelagerte Vererzungen auftreten. Ihre 
Schichtflächen sind bedeckt von unregelmäßigen Punkten. Ihre Glim­
merblättchen sind ebenso hell nußbraun, wie die des Gneises von Baba-
liago. Unter ihm sind Diorit- oder Diabasaufbrüche zu sehen, welche 
die Vererzungen hervorgerufen haben können. 

Über dem Gneis, mit ihm zusammenhängend aber in bedeutend 
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größerer Ausdehnung, lagern die devonischen (?) Schiefer in handbreiten 
oder dickeren Bänken, stellenweise aber scheinbar ungeschichtete Felsen 
bildend. Sie erinnern lebhaft an die erzführenden Schiefer des Szepes­
Gömörer Erzgebirges, sie sind mit ihnen wahrscheinlich sogar ident. 

vVo sie keine stärkere Umwandlung erfuhren, sind sie toniger, grau 
und ihre dünnen Schichten werden von'1ünkleren Häuten begrenzt. Die 
.früheren Autoren nannten, glaube ich, diesen unberiihrten Schiefer · 
"Urtonschief er", während sie für die verändertE-n U rtonschiefer verschie­
dene Bezeichnungen verwenden. 

Tatsächlich unberührte Devonschiefer fanden wir nur am N-lichen 
Abhang des Szant6berges bei Stomfa, sonst sah ich nur seine veränder­
ten Varietäten. Hierher gehört z. B. der Q,uarzphyllit. den ich auf den 
Hängen der Weingärten des Dolirikiberges bei Modor und bei Tr(!ll snith 
sammelte. Die Grundmasse wird von Quarzausscheidungen ganz ver­
c:rängt, so daß zwischen den Schichin der Gr~inschief~r manchrmal k~n-
1,ordante Quarzlagen entstehen. Im beren Teil des W agnerberges beim 
Bad Bazin und einem Teil des Ho vrch kommen in Verbinduno· · mit 
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den Quarzphylliten und dem Gneis grauweiße. durchsch einende Quarz-
blöcke von der Größe eines Tisehes vor. 

Häufiger ist jedoch der diabasartige Grünschiefer (Kisl.1111 bei 
Modor), ein zähes, sehr hartes, grünes Gestein, dessen Gegenwart auf 
stärkere Vererzungen schließen läßt. Manchmal ,finden wir in ihm auch 
den Diabas selbst als Gang, doch steht in den meisten Fällen der durch­
drungene Grünschiefer an. 

In solchem Schiefer ist unter anderen auch das Antimonbergwerk 
von Pernek angelegt. Die Gewinnung des Antimonerzes ist nur durch ­
den Abbau der mächtigen Pyritgänge möglich, da es in diesen sekun­
däre Gänge bildet. 

In Grünschiefer sind auch die &h..wefelk.i.esi)ergwme von Ba.zin 
nngelegt, die früher das Material zur Schwefelsäurefabrikation liefnten. 
In den Stollen hinter dem Bad finden sich ziemlich gesättigte alaunige 
eisenhaltige Quellen, beziehungsweise Sickerungen. Graphitische Streifen 
und diinne Diabas- und Quarzgänge streichen quer durch die Stollen, 
deren Grubenwasser zur Speisung des Bades benützt wird. Der Eisen­
gehalt des Wassers schwankt, da die \,V asserergiebigkeit Yon der ober­
flächlichen Niederschlagsmenge abhängt. 

Wegen ihres bedeutenden Alaungehaltes können wir diese Griün­
schiefer von Bazin mit Recht auch Alaunschiefer nennen. 

Ich hatte Gelegenheit mich zu überzeugen, wie erzreich die Grün­
schiefer der· Kleinen Karpathen sind. Daß trotzdem kein bedeutenderer. 
Bergbau besteht, liegt nicht an der Armut des Gesteines, sondern an der 
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Gier. mit der fachlich schl echt au,-geLildete Bergleute mit möglichst 
wenig Kosten und Arbeit die N:üurschätze ausbeuten wollten. Die auf­
gelassenen Bergwerke lrnt Yor allem der unsyste mati sche Betrieb zu 
Grund gerichtet. Schlecht angelegte Stollen, die das angesammelte Gru­
b<>nwasser nach innen leiten, der Mangel an Nebenstollen, aber haupt­
sächlich die fachunlrnnclige Leitung haben rlen Bergban in seinem Keime 
erstickt. 

Das „An.iimn1iliergwerk bei Pernek nahm dagegen unter der Leitung 
des Hauptmanns LEOPOLD Kr.nu. einen schönen 1..A.. ufschwung und wenn 
clie Gleichgültigkeit der interessierteü. Krei:;e oder übelgesinnte Konkur­
renz es vor dem Schicksal der übrigen Bergwerke bewahren, wird es 
als Aneiferung und Beispiel dienen für das Aufblühen des Bergbaues 
in den Kleinen Karpathen. 

. ,Jetzt, da die Militärleitung eine rasch e Gewinnung des Antimo.n­
erzes verlangt. können Nebenstollen nicht angelegt werden, ein Umstand, 
der von bergbaulichem Ge:;ichtspunkte aus nicht sehr vorteilhaft ist, 
doch ist Hoffnung vorhanden, daß in friedlicheren Zeiten diesen Unter­
lassungen noch abgeholfen werden kann. 

vVährend des Sommers arbeiteten ungefähr 50-öü militärische 
Bergleute abwechselnd in der Grube. Das grüßte Übel war, daß das Erz 
(dessen erstklassige Qualität. das sog. Faßerz ungefähr 70 % Antiimon 
enthält) 1

) nach Przibram (Böhmen) zur Verhüttung geschickt werden 
mußte. da wir keine entsprechenden Öfen hatten. Neuerdings gelangt das 
Erz über Selmecbanya nach Besztercebanya. doch ist der Eisenbahn­
transport auch so noch kostspielig. 

E s wurde geplant. das gewonnene Erz an Ort und Stelle aufzu­
arbeiten und wie ich weiß, ist seither der Bau der Anlage auch schon 
gut fortgeschritten. 

Von nachteiliger vVirkung auf die diesjährige, übrigens bedeutende 
Antimonförderung war, daß dje Heeresleitung den abgebauten Pyrit be( 
schlagnahmte, ihn aber nicht:. wegführen ließ, die Bergwerkanlage ist 
aber zur Aufnahme von Rei'ervehalden Zll klein. 

Außer Antimonitnadeln wurden schöne Senarmontit- und Valen­
tinitstu,fen gefördert. 

Als Nebenprodukt wird aus dem Grubenwasser Ocker geschlämmt. 
Die Grünschiefer sind oft gefaltet, schwa.ch seidenglänzend und 

erinnern an jene kalkigen Sehiefer, die eng zu den am Fuße des Dolinki 

1 ) Dr. B. v. HORYATH, Chemiker unserer Anstalt analysierte da.~ von mir -~e· 

sammelte ?.laterial. Irn Faßerz der Klimagrube fnnd er 68.· 14% , in ärmerem Hüttenerz 
14 · 38 % reines Antimon. 
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bei Hannonia und des Hekstun bei Pcrnek befindlichen bankigen Kalk­
steinen gehören. Letztere sind veränderte, oft graphitische Mariavölgyer 
Schiefer, die zwar von den tatsächlichen Mariavölgyer Schiefern etwas 
abweichen, aber im Lintavy bei Lozorno als deren Varietäten erkannt 
werden können. 

Das Fallen der Schichten kom'fte gerade an den Grünschiefern am 
besten gemessen werden, obwohl auch hier die Lithoklasen oft bis zur 
Verwechselung an Schichtflächen erinnern; die innere, feinere Schichtung 
Htcht man dagegen bei diabasartigen Vari etäten vergebens. 

Zu den veränderten Gesteinen können wir auch jene blasige, man­
delsteinartigc Bildung rechnen, die auf einzelnen kleineren Rücken der 
Trausnith- vV eingärten bei JJ1odor und auf den Rücken über H arnionia 
gefunden werden kann. Es ist ein melaphyrartiges, grünes oder rost­
braunes, kavernöses Gestein, in dessen Inneren Feldspatausscheidungen 
oder mit lockerem , verwittertem/ Material ausgefüllte Höhlungen vor­
kommen. Seine dichte Varietät gl icht dem in der Umgebung gefundenen 
Diabas. Dies Gestein hat die b rührten Kalksteine teils in Magnesite 
umgewandelt, im Kalkstein Granate aussc:heidend, selbst erhielt es aber. 
wo es den Kalkstein berührte, Blasenstruktur. Seine stockformigen 
Aufbrüche von geringem Durchmess,er finden wir zwischen den kristal­
linischen Schiefern und dem Kalkstein. 

Die Granatkörner des am Kontakt lieg;nden Kalksteines sind braun 
und in einfachen Rhombendodekaedern auskristallisiert. Der Kalk selbst 
ist blaß apfelgrün und durch den Magnesit bedeutend schwerer als das 
intakte Gestein. 

Die Quarzite und Sandsteine treten häufig als kürzere-läno-ere Züa-e 
b ' b 

auf. Ihr Alter kann auf Grund petrographischer Analogien und der Lage-
rungsverhältnisse als permisch betrachtet werden. Ihre Farbe schwankt 
von weiß, über rötliche, grünliche Schattierungen bis zu rotbraun. Zwi­
schen Hekstun und Gasparova bei Pernek fand ich auch solchen von 
dunkelgrauer Farbe. Die Oberfläche der Quarzitfelsen ist, wo die so be­
zeichnenden schwefelgelben Quarzitflechten diese frei lassen, fettglän­
zend und stumpf rotbraun, so wie ich die Permquarzite der Berge von 
Nyitra kenne. 

Gewaltsame tektonische Bewegungen brachten sie in Form von 
Felsen an die Oberfläche, während ihre sanfteren vVölbungen durch die 
Abrasion unter der Kalksteindecke freigelegt wurden, in dieser gleich­
sam ein Fenster öffnend. 

Im westlicheren Teil des Gebietes verschwinden die mächtigen 
Felsen des Abschnittes von Bazin-Madar und außer einigen umherliegen­
den Blö<:ken (der ,.--Weiberstein", die auf rlen A bhringen r1ef; Volhovif;ko 
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Lllld des Szamarbcrge::; liegenden Blücke. kleinere sii.dlich von S\rnla lie­
gende Klippen) :,;prechen hauptsächlich die vom Schutt bedeckten Errl­
streifen für das Vorha.ndensein des Quarzites. 

Meiner Ansicht nach sind diese Klippen nicht einfache Überschie­
bungen, sondern steigen aus aufgerissenen Antiklinalen au{, da wir an 
den sonst spröden -Felsen oft steil gefaltete Schichtgruppen finden. So 
auf dem Gipfel des Barsberges (485 m) bei llfodar, an den „Barz"- und 
„Medve"-Felsen des Dolinkiberges, am „Branka"-Felsen, sogar noch auf 
dem lGskup bei Cajla sind die zurückgebogenen Schichten deutlich zu 

.erkennen. Da sie aus widerstandsfähigerem Gestein bestehen als die um­
gebenden Bildungen, leisteten sie den Atmosphärilien besser vViderstand 
und sind manchmal 7-8 m aus der Oberfläche herausgewittert. 

I 
I 

1 
1 

/ 
/ 

.,,,,,,.------
I ..,,·••·. 

Fig. l. Eine Quarzitfelspartie des Boishegy bei Modor. 

Manchmal bieten fächerförmig aufgestaute Felstürme dem Beob­
achter einen bizarren Anbliqk. Wir sehen vielleicht die Trümmer einer 
niedergedrückten und aufgetjssenen Faltenschlinge vor uns (Fig. 1). 

Auf dem Barsberg bilRet' der S-förmig gefaltete, dünner geschich­
tete Quarzsandstein auch liegende Antiklinalen. 

Die Mächtigkeit des Permquarzites ist nicht groß und kann kaum 
auf mehr als einige Meter geschätzt werden. Seine Schichtflächen sind, 
mit wenig Ausnahmen, stark senizitisch, in seinem Innern aber finden 
wir Muskovitblättchen in griößerer Menge. 

An einzelnen Bergabhängen ist der Permquarzit scherinbar in 
großer Mächtigkeit aufgeschlossen, so z. B. auf der S-lichen Seite des 
V arhegy oberhalb Madar; wie aber auch das Profil des eingetriebenen 
Stollens beweist, erscheint die Felswand nur infolge stufenweiser AlJ-
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hrüche und Überschiebungen einheitlich aus Permquarzit zusammen­
gesetzt (Fig. 2). 

Fast alle Autoren erwähnen eine poröse, tabakbraune Varietät des 
Pel'msandsteines. die mit Salzsäute auch sehr schwach schäumt, ich 
glaube aber, daß dieser Sandstein, der unter den Kalksteinen in geringer 
Mächtigkeit liegt und nur in umhe1jiegenden Stücken gefunden werden 
kann, eher den W erfener Sandsteinen entspricht, d1ie im nördlichen Teil 
des Gebirges gut entwiokelt sind. 

Die spangendicken Bänke des Quarzsandstei.nes sind gewöhnlich 
l1ellbraun, von rosafarbener Schattierung, grünlich oder gelbweiß. 

Diese bankigen, blätterigen Varitäten sind nicht so zäh wie der 
dunkelrote, fettig glänzende Quarzit, der gewöhnlich in größeren Blöcken 

S. ~ ~ -------

Fig. 2. Der Staffelbruch au der Süd lehne des Yarhegy bei lodor. 

vorkommt. Oft sind sie stark ausgewalzt, so daß auch 1-2 mm dicke 
Platten nicht selten sind. 

Die Kalksteine faßt H. BEcK als „Ballensteiner Kalk'' zusammen 
und betrachtet sie als ganz lokale Bildungen. Er erwähnt zwar, daß am 
Värhegy bei Borostyanko und an dem Trubska Cesta genannten Teil des 
Kozlisko an Grestener Kalk erinnernde quarzige Kalke und kalkige Sand­
steine vorkommen; ihr gegenseitiges Verhältnis in cler Schichtenreihe 
fixierte er jedoch nicht. Es ist zwar richtig, daß die Yer>'chiedenartigen 
Kalksteine innerhalb dieser Fazies in einander übergehen . doch können 
wir deswegen ihre Gliederung in großen Zügen Yersuchen. Sämtliche 
Kalksteinarten sind nur im ProJJadle bei Stomfa, bezw. a.m V arhegy von 
Borostyankö über einander aufgeschlossen. Einzelne Glieder dieser 
Schichtenfolge finden sich verstreut im ganzen Gebirge. 

In den unteren Zonen der Kalksteine ist Hornsteinbildung, in der 
Mitte sind Mergeleinschlüsse. zu oberst ist Kieselsäureanreicherung be-
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zeichnend. Den richtigen .. Bolle11sleiner·· Kalk (volkstümlich: ,,schwarzer 
Marmor'") finden wir nirgend::; so ,;ehr von Quarzaclern durchsetzt, als 
an den Fel,.;en der Burg \"Oll .. Borosly(i1,l,-;;··. Auch sonst sind in ihm 
Quarzadern vorhanden, doch so dicht und in solchem Ausmasse nirgend,;. 
als o-erade hier. Arm selben Ort sind auch nußgroße Quarzdoppclpyru-
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miden nicht selten. 
Als ältester Kalk muß zweifello,; jener unmittelbar auf den Quar-

zit o·elao·erte honrnteinwa.rzige. dolomiti,;che Kalk betrachtet werden, der 
auch do;t. wo das 'Wasser den größten Teil des in den Quarzit eingehüll­
ten Ka.lk~s schon abgetragen hat, als letzter Rest die Täler säumt (Föh­
renteich). Er ist gewöhnlich stark kristallinisch, da d~r gro~e Druck 
in ihm ,-,trukturelle Umwand lungen henorriel'. .-\..n sernen · 1' .. ontakten 
mit dem Eruptin1111 i~t auch Magnesitisierung häufig. 

2 3 

Fig. :3. fl I l{u··1, 1·e 11 1111 ,1 K~l,·110 1i11 1Jatiirlicher (;röße ) : 2. Etwni-: 1. _\ 1,/.!·t' ;l(• l (p 1 

, E" 1 1 · 11 0 J)f .,ta rk Yen:!"rößert. :.:rößert<' Pt>rle11rei"he11: :, . ,nze 11er , , 

An seiner Oberfläche können eckig Yerlaufende Anwitterungeu, 
manchmal ziemlich dicllt Kies~lwarzen. Perlenreihen aus solchen, sogar 
an Spongien erinnernde .kieselige A.usscheidunge'.1 beob~chtet ~Helen. 
Obwohl letztere keine innire, feinere Struktur bes1tzen, l<mmen sie doch 
nicht als unoro·anisch betrachtet werden, sie stammen vie lm ehr . wah~­
scheinlich \"Oll 

0

irgend einer bisher unbekannten Silicispong_ie (~ig. 3) · 
Dieser Kalk wech ·ellagert manch:nal mit grLtnen, sich f_e~t, an­

fühlenden Schiefern (Harrnonia). an anderen Punkten mit graphitisch~n 
und ka]kio-en Schiefern. mit d:nen er auch sfark zu,;ammengepreßt s:m 
kann (Herstun bei Pernek). Obwohl seine Farbe gewöhnlich dunkel 1st, 
wurde sie an den Kontakten hell ap CelgrLtn und in seinem Inneren ent-

standen Magnesit ,;owie braune Granatkri,;talle. . . 
Außer den erwähnten ::;pongienartigen Bildungen fand ich kerne 

Spur ,,0 n Versteinerungen. Auf den Rücken oberhalb Rar:nm~ia fanden 
sich in ihm zwar serizitisehe BünrleL die sich jedoch nur als emgefoltete 
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Schieferpartien erwiesen. Höchstwahrscheinlich haben wu es ·rn it dem 
untersten Kalk der Grestener Fazies zu tun. 

Über ihm liegt liassischer Fleckenmergel (Drinorn) in dem sich 
eme Brachiopodenbank mit schlecht erhaltenen Fossilien entlang zieht. 

Mein Freund Dr. J. Vrnn war so freundlich letztere folgender­
maßen zu bestimmen: 

Terebratula 

" 

ci'r. pnnctala Sow. (in großer Zahl)­
::;p. gresle11e11sis SLJJs:,-;,;_ 

sp. i nd et. 
Rhynchonclla cfr. telraedra Sc 11 LOTH. sp. 

,, sp. indet. 

sp . (a u;; dem Formenkreis der 111a,q11a :RoTm'L. 

und acanthica PARK.) 
Spiri/erina cfr. rostrnta Rc 1rwn1. sp. 

,, sp. '"nc. 
Pecten textorius CHLOTH. 

Außer diesen sammelte ic noch einige nicht bestimmbare Fossilien. 
Fossilfunclorte kenne ich in meinem diesjährigen Gebiet nur drei, 

wie: Kostelny jarek (Grubental) bei Pernel,; in einigen rechtsseitigen 
'\V asserrissen, der Kalkstein des Steinbrnches oberhalb von Boroslyanka 
und der obere Teil des 'l1 ales am Gasparova_ Turecky nch (Türkenbcrg). 
An letzerem Ort ist deutlich zu erkennen, daß der Kalk unmittelbar über 
den . Quarzitfelsen liegt. 

Die Fauna von Borostyankö besteht au:; kleineren ~Brachiopuden, 
als die von Pernek und ist wahrscheinlich auch etwas artenreicher als 
diese. Sie enthält auch ziemlich gut erhaltene Belemniten. Die Kalke 
sind sehr bituminös und ihre Kalzitadern wie auch das Gestein se lbst hat 
eine violette Schattierung. 

Über ihnen liegt der eigentliche Ballensteincr Kalle der zwar Yon 
Quarzadern durchsetzt ist, doch haben sich diese er:;t nachträglich in ihm 
ausgeschieden, da die Grundmasse stets mergelig ist, sogar auch runde 
und eckige Mergeleinschlüsse enthält. In horizontaler Richtung geht er 
in typischen Crinoiclenlrnlk über, in dem da s sanclig-kr1lkig-r Bindemittel 
ganz verschwindet. Crinoidenstielglieder, Cidarisstacheln, emaillierte 
Fischzähne kommen in ihm in grnßer Menge Yor. Die Crinoidenstielglie­
cler l1aben gewöhnlich einen rnnden Querschnitt und sind Yon hirsen­
großen Quarzkörnern umgeben. 

Dieses Geste1n besitzt demnach Yollständig die Merkmale des Gre­
stener Crinoidenkalkes. 

Die Quarzadern des Ballensteiner Kalkes mii:;sen auf postvullrn­
nische -Wirkungen zurückgeführt werden. Der Ba llensteiner Kalk ist 
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manchmal von heller Farbe, mylonitisch und in dem unter ihm liegen­
den dunklen Kalk wellenformig eingefaltet. E-lich von Skala, beim Kalk­
ofen, auf den , ,ereinzelten Klippen des Türkenberges, in dem Kalkstein­
brul'h des Nagyküp bei l\fodor, an cler Bergnase Ko,;telny vrch oberhalb 
des Dorfes Pernek u,;w. 

Die Ballensteiner Serie ::;chließen ab mergeligste Bildung die Mft­
riavölgyer Schiefer ab. :N"äher lernte ich :oie heuer noch nicht kennen, 
doch bezweifle ich vorläufig noch, daß cler rnanganhaltige Schiefer und 
der Mariavölgyer Deckschiefer analoge Bildungen ::;eien. Ich halte es 
nicht für ausge::;chlos:oen, cl:ciß f1ie manganlrnltigen Schiefer Varianten des 
untersten G re::;tener Kalkes, a llenl'a 11::; des ~-\ ptychenrnergeb sind. Diese 
Frage gedenke ich im nächsten .Jahr bei Mariavölo·v zu klären Eine 

bc • 

interessante Erscheinung ist das plötzliche ~\.bbrechen der Fazies von 
Borostyankö bei Pernek. Auf der linken Seite des Banvatales steherrnoch 

die aus. d~m -~i'l.·den b:lrnnn~e~1 alke an'. auf der Dri~ova hora der rech­
ten Talse1te andert sich plotz ich das Bild. 

Am Fuß des Berges fi clet sich unmittelbar auf den Grünschiefern 
(ler mit Hornsteinwarzen be:,;äte, Spongien führende Kaik. Über ihm ln­
gert fleckiger Kalkmergel mit einer Brachiopodenb:cink. Gegen d:cis Han­
gende zu folgt in allmähligem Übergang A.ptyl'henrnergel. roter Greste­
ner Sandstein. Crinoiclen uml Bryozoen t\ihrencler Iülk. 

ll1einer Ansicht nach ,:;incl die G restener crinoidenführenclen Kalk­
nnd Quarzitschichten fazielle Analogons der crinoidenführenden, von 
Quarzkörnern erfüllten Ballensteiner Schichten; der I,iiasfleckenrnergel 
und die Aptychenrnergel aber solche der Ballensteiner Schichten mit 
Mergeleinschlüssen. 

Die Tektonik des Gebirges kann ich in Folgendem kurz skizzieren: 
Na('h dem Yorpermischen (allenfalls 110ch älteren) Granitausbruch 

begann die A.blagernng der Sedimentgesteine. die bis zum oberen Lias 
(allenfalls bis zur Kreide) wal1rscheinlich ganz unge,;tiirt vor sich ging. 
In dieser Zeit falteten starke tektonische Bewegungen die ruhig gela­
gerten Schichten von \Vesten und o~ten . abo nus zwei Richtungen. sie 
in mehrfache Falten in der Richtung nach dem Hauptkamm zu legend 
und überschoben clas den Kern bildende alte Ernptivurn, das an der Fal­
tung auch selbst beteiligt war, stellenweise über clie jüngeren Sedimente. 

So bog der Granit an vielen Stellen clie ursprünglich nuf ihm ab­
gelagerten Schiefer, Quarzite. Kalke zurü('k. wodurch er das umsäu­
mende ll1esozoilrnm einrollte. So entstanden cfas Propadleta l, die Kalk­
abschnitte des Cajlaer Tales, die eingerollten Kalkpartien des Dolinki 
bei l\fodor etc. . clie alle gegen da~ Eruptivum zn. bezw: unter rlasselhe 
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fallen. Die zurückgebogenen Schichten liegen natürlich in verkehrter 
Reihenfolge. Die Achse der so entstandenen, gewöhnlich eingebrochenen 
Synklinalen bildet, als jüngste Bildung, der Kalk, der leicht verwittert, 
zerklüftet, Schluchten bildet. Daß diese Kalktäler, die manchmal ver­
karstet sind, das vVasser nicht verschlingen, führe ich auf die C,uarzit 
und Grünschieferhülle zurück. vVo diese Hülle tiefer liegt, oder aufge­
rissen ist, dort verschwindet der Bach unter der Oberfläche, um wieder 
aufzutreten, wo der Quarzit nahe an die Oberfläche herantritt. 

So leitet also das Wasser eigentlich der Quarzit. 
Wie die beigefügten zwei Profile zeigen, sind die dem Hauptkamm, 

bezw. dem Rand der Granitstöcke parallel verlaufenden Falten in kurze, 
aber tiefe Wellen gefaltet (Figur 4), während die diese kreuzenden und 
rechtwinkelig zum Hauptkamm, teils konvergierenden, teils divergieren­
den Falten flachere, seichtere, doch längere Wellen werfen (Fig. 5). 

Auf diese Weise kamen längliche, sanfte vVölbungen zu Stande, 
die der Fo~m der zentralen, vulkanischen Kerne folgend, den gewun­

denen Umriss des Gebirges bedingen.1
) 

In obigem habe ich die Ergebnisse meiner diesjährigen Aufnahmen 
skizziert und wenn auch meine Ansicht in einzelnen Fragen heute noch 
schwankt, hoffe ich, daß ich in nächster Zukunft nach Überblick und 
Begehung eines größeren Gebietes genügend sichere Daten zur Abfassung 
der Monographie der Kleinen Karpathen werde liefern können. 

1) über dies Thema veröffentliche ich eine kurze Studie im „Földtani Közlöny", 

mit besonderer Berücksichtigung der Tektonik der Kleinen Karpathen. 

, 

Jahresb. d. kg!. ungar. Geol. Reichsanst. f. l1H5. 9 
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